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nr. 35 —1916 in Blatt für heimatliche firt unb Kunft
6eDrud?t unb oerlegt oon Der Bud)Drud?erei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 26. fluguft

Die ÜMtertarme.
Don Tfabella Kaifer.

Td) lab die Canne auf einîamen böbn — Id) lab did) ragen im rnenfd)enfd)ioarm
So trobig ragen am Jibgrundsbang, So mutig und fremd am Jibgrundsbang,
Ciebkoft uom Sturm, oerioettert oont 5öl)ii, £iebkoft oon £eid, oerfolgt oon barm,
Und bod) auf demiWipfei ein Vogel fang. Und aus der Seele ein £ied dir klang.

6r fang! — Jlndäcbtig blieb id) ftebn,
6s klang fo loeltentriickt und bebr —
Und feit id) dort oben die Canne gefebn,
£ieb' icb die Bäume im Cale nid)t rnebr.

s klang! .Hndäd)tig blieb id) ftebn,
Du fprad)ft fo weltentrückt und bebr —
Und feit icb auf Höben did) einfam gefebn,

£ieb' id) die tnenfdjen im Cale üid)t rnebr.

° d Drei Ceben. ° °
Cine ITouelle. Don Rudolf Trabold.

III.
Slm Sïtorgen betarn Dr. SJtorner eine „Bierïarte" oon

Stettens Stammtifdj. Sie lautete:
Itmfonft auf ben ©hirurgus geroartet! SBarum immer

oerfpredjen unb nie halten?
Für ben hohen Stammtifch: ©bi.
Sftorner batte gan3 oergeffen, bafe er bem greunbe

perfprodjen, 3um Bier 3U tommen, unb badjite aueb

jefet nur an bie beoorftehenbe Operation, bei ber Berta
ibre Feuertaufe erhalten follte. Die SBodje barauf gab
es noeb 3toei Heinere unb eine grobe, febr heilte Operation
bei einer fdjroeren ©eburt. Die Schroetter oerfprad) eine

gerabe3U beroorragenbe Sitfe für ben Bruber 3U roerben.

©r ftetlte barum ein .Simmermäbdjen ein, bamit Berta
felbft teine Sausarbeiten rnebr 3U oerridjten babe; fie follte
nur nod) bas Oberïommanbo im Raushalte führen, ©s

ging unter ihrer fieitung halb alles lautlos unb geregelt

oor fidj, benn fie erroirïte altein burdj ihr ernftes unb

gefammeltes SBefen febr Diel; bie ftödjin fat) in ihr eine

Strt Seilige unb bas 3immermäbd)en hegte oor ihrer
Serrin eine ehrfürchtige Scheu. So brauchte fid) Sftorner
im Saufe roirttidj um nichts mehr 3U tümmern, benn Berta
beroies, bah fie es oerftanb, ein Sausroefen 3U führen.
Daneben roibmete fie fidj mit gan3er Singabe ihrem neuen

Slffiftentenberufe. SBenn bas fdjöne Sftäbdjen nur nidjt einen

fo ftarren ©rnft in ihrem SBefen an ben Dag gelegt hätte!

Für bie Brasis roar bas ia gut, aber oor SJtorner hätte
fie öfter ein fiâdjetn 3eigen fotten, roenn ihn bie Sorgen
brüdten. 3hr galt SStorner als 9Ir3t oon Stuf für bas
SBefen, bent neben bem Seetforger bie höcbfte Beretjrung
gebührte, unb roeit er 3ugleidj ihr ©ruber roar, oerehrte
fie ihn noch boppett. SItorner bagegen hätte Berta, roenn
fie einmal mit ber SIrbeit fertig roar, lieber als ein tebens»

frohes SJtäbdjen gefehen. Stber Berta tiimmerte fid) roeber

um Doitetten, nod) um Bergnügungen weltlicher SIrt. Shre
einige Sorge roar bas, was fie 3U erfüllen hatte als
©ehitfin bes Brubers. Stach unb nach roagte fie auch,

ben Bruber an fein Seelenheil 3U erinnern, aber hier geigte
SStorner taube Ohren ober machte bie SBorte ber frommen
Berta gar lächerlich, ©r gab and) bie Bemühungen auf,
bie Schroetter in bie ©efetlfcbaft 3U führen, too man fie

gern gefehen hätte. Die Sofrätin Sotbing unb ihre Dochter,
bei benen feit Sahren Stetten roohnte, roaren bie einigen,
bei benen Berta, unb feiten genug, oertehrte. SItit bem

flotten Stetten oerftanb fidj eigentümlich erroeife bie ernfte
Berta fehr gut. ©r roiberfprad) ihr nie, roenn fie ihm
etwa oom Seelenheil prebigte. ©r fat) fie als ein fturiofum
an, bas in einer ihm unbetannten ©eiftesroelt lebte, als
SStenfchentinb aber Bezügliches Ieiftete; barum empfanb
er nur eine grofee Sichtung unb Spmpathie für fie unb

badjte, fie möge auf ihre Faffon fetig roerben. Der
temperamentüotte unb neroöfe Sit orner prallte eher mit

M. ZS — 1Y1d Cin Matt für heimatliche Nrt und Kunst
gedruckt und verlegt von der Luchdruckerel jules Werder. 5pits!ggsse 24, gern

den 2ö. flugust

vie Vettertanne.
von Isabella Kaiser.

Ich sah die Laune auf einsamen I?ö>?ii Ich sah dich ragen im Ivenfchenfchwarm
80 trotzig ragen am Mgrundshaiig, 80 mutig und fremcl am Hbgruiidshaiig,
Liebkost vom 8turm, vermettert vom Löhn, Liebkost von Leid, verfolgt von barm,
Und hoch aus demWipsel ein Vogel sang, lind aus der Zeele ein Lied dir klang.

Cr sang! — Andächtig blieb ich stehn,
6s klang so weltentrückt und hehr —
Und seit id? dort oben die Lanne gesehn,
Lieb' ich die bäume im Laie nicht mehr.

Cs klang! .ündächtig blieb ich stehn,

vu sprachst so weltentrückt und hehr ^
Und seit ich aus böhen dich einsam gesehn,

Lieb' id? die Menschen im Laie nicht mehr.

° ° Drei Leben. ° °
Line Vonelle, von vudolf Irabold.

III.
Am Morgen bekam Dr. Morner eine „Bierkarte" von

Reitens Stammtisch. Sie lautete:
Umsonst auf den Chirurgus gewartet! Warum immer

versprechen und nie halten?
Für den hohen Stammtisch: Edi.
Morner hatte ganz vergessen, daß er dem Freunde

versprochen, zum Bier zu kommen, und dachte auch

jetzt nur an die bevorstehende Operation, bei der Berta
ihre Feuertaufe erhalten sollte. Die Woche darauf gab
es noch zwei kleinere und eine große, sehr heikle Operation
bei einer schweren Geburt. Die Schwester versprach eine

geradezu hervorragende Hilfe für den Bruder zu werden.
Er stellte darum ein Zimmermädchen ein, damit Berta
selbst keine Hausarbeiten mehr zu verrichten habe,- sie sollte

nur noch das Oberkommando im Haushalte führen. Es
ging unter ihrer Leitung bald alles lautlos und geregelt

vor sich, denn sie erwirkte allein durch ihr ernstes und

gesammeltes Wesen sehr viel? die Köchin sah in ihr eine

Art Heilige und das Zimmermädchen hegte vor ihrer
Herrin eine ehrfürchtige Scheu. So brauchte sich Morner
im Hause wirklich um nichts mehr zu kümmern, denn Berta
bewies, daß sie es verstand, ein Hauswesen zu führen.
Daneben widmete sie sich mit ganzer Hingabe ihrem neuen

Assistentenberufe. Wenn das schöne Mädchen nur nicht einen

so starren Ernst in ihrem Wesen an den Tag gelegt hätte!

Für die Praxis war das ja gut, aber vor Morner hätte
sie öfter ein Lächeln zeigen sollen, wenn ihn die Sorgen
drückten. Ihr galt Morner als Arzt von Ruf für das
Wesen, dem neben dem Seelsorger die höchste Verehrung
gebührte, und weil er zugleich ihr Bruder war, verehrte
sie ihn noch doppelt. Morner dagegen hätte Berta, wenn
sie einmal mit der Arbeit fertig war, lieber als ein lebens-

frohes Mädchen gesehen. Aber Berta kümmerte sich weder

um Toiletten, noch um Vergnügungen weltlicher Art. Ihre
einzige Sorge war das, was sie zu erfüllen hatte als
Gehilfin des Bruders. Nach und nach wagte sie auch,

den Bruder an sein Seelenheil zu erinnern, aber hier zeigte
Morner taube Ohren oder machte die Worte der frommen
Berta gar lächerlich. Er gab auch die Bemühungen auf,
die Schwester in die Gesellschaft zu führen, wo man sie

gern gesehen hätte. Die Hofrätin Holding und ihre Tochter,
bei denen seit Jahren Retten wohnte, waren die einzigen,
bei denen Berta, und selten genug, verkehrte. Mit dem

flotten Retten verstand sich eigentümlicherweise die ernste

Berta sehr gut. Er widersprach ihr nie, wenn sie ihm
etwa vom Seelenheil predigte. Er sah sie als ein Kuriosum
an, das in einer ihm unbekannten Geisteswelt lebte, als
Menschenkind aber Vorzügliches leistete: darum empfand
er nur eine große Achtung und Sympathie für sie und
dachte, sie möge auf ihre Fasson selig werden. Der
temperamentvolle und nervöse Morner prallte eher mit
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ber Sd)wefter 3ufammen, benn er batte eben aud) bas

Seelenheil ber Sd)wefter im Vuge unb fonnte if>r weit»

frembes Sinnen nid)t ebne innere (Empörung mit»

anfehen. :

'
; i i 1 i

Der Vr3t mar burd) feine Vrbeitsüberhäufung allmäh=
Iid) neroös geworben. Da3U plagten ibn materielle Sorgen,
benn es waren oiele ^Rechnungen 3U be3al)len, bie Var»
einnahmen aber gering, benn feine Patienten hatten meift
Sahresredjnungen. (Einem Stetten ober einem rührigen
©efdjäftsmanne, ber SJtorners Krebit gehabt hätte, würbe
bas abfolut teine Sorgen gemacht haben, SJtorner aber

graute es, wenn er eine Stedjnung erhielt unb fie nicht

fofort begleichen tonnte. (Er hätte allen ©runb gehabt,

3ufrieben 3U fein. SJtandjer Kollege beneibete ihn. (Es ftanb

ihm fogar begrünbete SCusfidjt beoor, am Frauenfpital
Primarius 3U werben, was einft fein höchfter SBunfdj

gewefen war, nun aber febien biefer ©hrgei3 ihm gans
oerloren gegangen 3U fein.

©s fehlte SJtorner etwas, aber er wufjte bem felbft
teinen Stamen 3U geben, ©ine Sehnfucht war in ihm, bie

ihn nidjt loslieh, trotj ber großen Vrbeit. Stehen ber Pflicht«

erfüllung in einem Verufe, unb wenn er aud) fdjwer war,
ber einen normalen SJtann höchlich hätte befriebigen füllen,
plagte ihn eine gewiffe Beere — ein Drieb gum Suchen

nad) etwas Verlorenem, bas er aber nicht fanb, wenn er

ittübe in feinem 3immer auf bem Sofa lag unb fann unb

fann. Vusfpradje hielt er nur mit Stetten, unb biefen fah

er feit SBodjen nur feiten unb bann nur auf Iur3e Vug en»

blide. SCrtit Verla rebele er nur über bie Vraxis, benn ihre
anberweitigen geiftigen Sntereffen oerftanb er nicht, wollte
fie nicht berühren.

So war ber Sommer gelommen, auf ben fid) SJtorner

fo fehr gefreut, unb er achtete es laum. „Herrgott, wie

geht bie 3eit an uns oorüber," fagte er eines SJtorgens

beim Kaffee. „SJian wirb alt." Verla fah ihn mitleibig
an unb entgegnete: „llnfer irbifd)es Beben oergeht fdjnelt,

unfer anberes Beben währet ewig, barum follen wir nicht

oergeffen, uns auf bas Beben im Senfeits hier oor3ubereiten,
ehe es 3U fpät ift."

Der Vruber fdjwieg unb fah bie Voft burd). Seule

war wieber eine Drudfadje an „Sodjwohlgeboren, grau
Dr. SJlorner" abreffiert, bie Sans ber Schweflet 3ufd)ob

mit einem flüchtigen „für Dich".
SBäbrenb Verta ben SJtobefatalog auspaefte unb gleich

3ur Seite fdjob, las SJtorner eine ©inlabung oor:
Serra Dr. o. SJtorner mit bem gnäbigen Fräulein

3U Difch 3U bitten für Sonntag um 1 Uhr mittags
gibt fich bie ©hre Frau Sofrat Solbing.
„Das nehmen wir banlenb an. 3<h muh 'mal wieber

aus bem Saufe unb Du auch, wir haben's nötig, anbete

SJtenfchen 3U fehen!"
Da bie Serrfchaften fdjon männiglich ben Sommer»

frifdjen 3uftrebten, war bie Vraxis in ber legten 2Bod)e

etwas ruhiger geworben. Vm Sonntag erlebigte SJtorner

feine Vefudje am SJtorgen unb war bann frei. Sßunft

Viertel oor 1 Uhr erfd)ien er mit Verta bei Sofrats.
„Sich' wie nett, bah her Sert Doltor fornmen unb

bas gnä Freil=n aa. Vber wie uns bees freut — i bitt
fdjeen," rief bie lebhafte Sofrätin. Unb bann fügte fie

halb bei wie immer: „Der Serr Sofrat Iaht oüllmals
entfdjulbigen, er ift gar fo marob wieber."

Der alte Serr war unheilbar gebirnleibenö unb bäm»

merte fo hin, ohne oon feiner Umgebung StoÜ3 3U nehmen.
Seit 3wei Sahren hatte ihn SJtorner nicht mehr gefeljen.

Die Sofrätin war eine Stieberöfterreicberin, eine prädj»
tige Frau mit einem warmen Se^en, aber ohne befonbere

3nteIIigen3. Sie oerftanb es, grohartige SJtehlfpeifen, be=

fonbers herrliche „Stoderln" 3U bereiten. Sie hatte eines

jener lieben runben „©'fidjt'In", bie an bie bemalten Köpfe
ber Sol3Puppen erinnern. Shre Dod)ter mar eine rezente
Vlonbine oon laum 18 Sahren, feine Schönheit, aber fo

hübfdj wie bie „SJtabeln" in Oefterreid) nur fein lönnen
3wifchen ©ras unb VSien. Sie war oon jener Ser3lichfeit,
welche fie oon ber guten Sofrätin ererbt hatte, aber oiel

flüger babei, was fie wohl oom Vater haben mochte, ber

in feinen guten Sahren ein oor3ügIid)er Surift gewefen

war. Sobbings wohnten nett, aber einfach. Schon feit
Sahren häufte Stetten bei ber Sofrätin, „bie fonft nie einen

3immerherrn genommen hätte". Stetten gehörte gan3 3ur
Familie unb präfibierte fo3ufagen ben Familienrat ber

beiben Frauen, benen bas Sdjidfal mit ber Kranffjeit be s

Sofrats feine Stofen gebracht. Vis auch Fräulein Solbing
bie ©äfte ähnlich wie ihre SJtutter begrübt hatte, fam Stetten.

Frau Solbing, bie Verta beftänbig „Freil'n o. SJtorner"

nannte, überfdjüttete bie Sdjweigfame mit hanbert Korn»

plimenten.
„Schaun's, is bas aber lieb oon Shna. Des is aber

nett, baß mer Shnen amal bei Difd) haben lönnen. So
fdjön wie bei Shrenem Serra Vruber is's natürlich net

hier, aber i hoff bod), baß fie 3ufrieben fein. Sto hörn's,
Shreni SBohnung ift aber großartig unb alles fo rei3enb!

3d) ftaunte! Stett, SJti33i? Sa, i fag Shnen, es is einfach

fürftlidj bei Shnen. Vber jebt nehmen's Shnen bie SJtüh

unb nehmen a bifferl Vlats — i fomm glei wieber — i muh

nemlidj nur nod) a SJtinut in b'Kich- Sa?"
Unb bann, beoor fie in bie Küche ging, 3U SJtorner,

ber mit Stetten fpradj:
„VIfo bitt fdjeen, Serr Doftor, fans fo gut, feh'n's

Shnen bod), Sie fein bo<h g'wih mübe. SBas Sie für a

liebs Kinb oon Sdjwefterl hab'n. Sto, was b'r Serr Doftor
gfdjeibt war, bie Siebe 3U Shnen 3U nehmen. 3d) hob

neilid) g'hört, was Shrer Sdjwefter für a g'fchidte Vffi»
ftentin is — ja, i bab gfdjtaaunt! Sta, jefet werben's a

nimmer fo einfam fich fühlen baheim. So — i bitt, nur
eine SJtinut — i fomm glei wieber — ja?"

Valb fah man an einer Dafcl, mit einfachen, aber

beft3ubereiteten Speifen befefct. Die SJtehlfpeife bilbete ben

©Ian3punft, felbft Verta, bie fich im allgemeinen aus fo

materiellen Dingen, wie ©ffen unb Drinfen, nid)ts machte,

entlodte bas fühe ©ericht ein aufrichtiges: „SBirflidj aus»

ge3eichnet." Sie würbe oon ben Frauen, bie immer rebeten

unb bas ©efpräd) nie ins Stoden fommen liehen, oon
taufenb Dingen unterhalten, welche eine Sausfrau interef»

fieren muhten. SJtorner mifchte fich feiten in bie Kon»

oerfation, hödjftens mit einem an bas junge SJtübdjen ge»

richteten Sdjeq. Stad) bem ©ffen 3ogen fid) bie Serren

„3U einer 3igarre" in Stettens 2Bohn3immer 3urüd. SJtorner

atmete auf: „©rtblid) fann man ein oernünftiges SB ort reben."

4l0 viL kLkêk

der Schwester zusammen, denn er hatte eben auch das

Seelenheil der Schwester im Auge und konnte ihr weit-
fremdes Sinnen nicht ohne innere Empörung mit-
ansehen. ^

^ >

' ^
Der Arzt war durch seine Arbeitsüberhäufung allmäh-

lich nervös geworden. Dazu plagten ihn materielle Sorgen,
denn es waren viele Rechnungen zu bezahlen, die Bar-
einnahmen aber gering, denn seine Patienten hatten meist

Jahresrechnungen. Einem Retten oder einem rührigen
Geschäftsmanne, der Morners Kredit gehabt hätte, würde
das absolut keine Sorgen gemacht haben, Morner aber

graute es, wenn er eine Rechnung erhielt und sie nicht

sofort begleichen konnte. Er hätte allen Grund gehabt,

zufrieden zu sein. Mancher Kollege beneidete ihn. Es stand

ihm sogar begründete Aussicht bevor, am Frauenspital
Primarius zu werden, was einst sein höchster Wunsch

gewesen war, nun aber schien dieser Ehrgeiz ihm ganz
verloren gegangen zu sein.

Es fehlte Morner etwas, aber er wußte dem selbst

keinen Namen zu geben. Eine Sehnsucht war in ihm, die

ihn nicht losließ, trotz der großen Arbeit. Neben der Pflicht-
erfüklung in einem Berufe, und wenn er auch! schwer war,
der einen normalen Mann höchlich hätte befriedigen sollen,

plagte ihn eine gewisse Leere — ein Trieb zum Suchen

nach etwas Verlorenem, das er aber nicht fand, wenn er

müde in seinem Zimmer auf dem Sofa lag und sann und

sann. Aussprache hielt er nur mit Retten, und diesen sah

er seit Wochen nur selten und dann nur auf kurze Augen-
blicke. Mit Berta redete er nur über die Praxis, denn ihre
anderweitigen geistigen Interessen verstand er nicht, wollte
sie nicht berühren.

So war der Sommer gekommen, auf den sich Morner
so sehr gefreut, und er achtete es kaum. „Herrgott, wie

geht die Zeit an uns vorüber," sagte er eines Morgens
beim Kaffee. „Man wird alt." Berta sah ihn mitleidig
an und entgegnete: „Unser irdisches Leben vergeht schnell,

unser anderes Leben währet ewig, darum sollen wir nicht

vergessen, uns auf das Leben im Jenseits hier vorzubereiten,
ehe es zu spät ist."

Der Bruder schwieg und sah die Post durch. Heute

war wieder eine Drucksache an „Hochwohlgeboren, Frau
Dr. Morner" adressiert, die Hans der Schwester zuschob

mit einem flüchtigen „für Dich".
Während Berta den Modekatalog auspackte und gleich

zur Seite schob, las Morner eine Einladung vor:
Herrn Dr. v. Morner mit dem gnädigen Fräulein

zu Tisch zu bitten für Sonntag um 1 Uhr mittags
gibt sich die Ehre Frau Hofrat Holding.
„Das nehmen wir dankend an. Ich muß 'mal wieder

aus dem Hause und Du auch, wir Haben's nötig, andere

Menschen zu sehen!"
Da die Herrschaften schon männiglich den Sommer-

frischen zustrebten, war die Praxis in der letzten Woche

etwas ruhiger geworden. Am Sonntag erledigte Morner
seine Besuche am Morgen und war dann frei. Punkt
Viertel vor 1 Uhr erschien er mit Berta bei Hofrats.

„Ach wie nett, daß der Herr Doktor kommen und

das gnä Freil-n aa. Aber wie uns dees freut — i bitt
scheen," rief die lebhafte Hofrätin. Und dann fügte sie

bald bei wie immer: „Der Herr Hofrat laßt vüllmals
entschuldigen, er ist gar so marod wieder."

Der alte Herr war unheilbar gehirnleidend und däm-
merte so hin, ohne von seiner Umgebung Notiz zu nehmen.
Seit zwei Jahren hatte ihn Morner nicht mehr gesehen.

Die Hofrätin war eine Niederösterreicherin, eine präch-
tige Frau mit einem warmen Herzen, aber ohne besondere

Intelligenz. Sie verstand es, großartige Mehlspeisen, be-

sonders herrliche „Nockerln" zu bereiten. Sie hatte eines

jener lieben runden „G'sicht'ln", die an die bemalten Köpfe
der Holzpuppen erinnern. Ihre Tochter war eine reizende
Blondine von kaum 18 Jahren, keine Schönheit, aber so

hübsch wie die „Madeln" in Oesterreich nur sein können

zwischen Graz und Wien. Sie war von jener Herzlichkeit,
welche sie von der guten Hofrätin ererbt hatte, aber viel
klüger dabei, was sie wohl vom Vater Haben mochte, der

in seinen guten Jahren ein vorzüglicher Jurist gewesen

war. Holdings wohnten nett, aber einfach. Schon seit

Jahren hauste Retten bei der Hofrätin, „die sonst nie einen

Zimmerherrn genommen hätte". Retten gehörte ganz zur
Familie und präsidierte sozusagen den Familienrat der

beiden Frauen, denen das Schicksal mit der Krankheit des

Hofrats keine Rosen gebracht. Als auch Fräulein Holding
die Gäste ähnlich wie ihre Mutter begrüßt hatte, kam Retten.

Frau Holding, die Berta beständig „Freil'n v. Morner"
nannte, überschüttete die Schweigsame mit hundert Kom-
plimenten.

„Schaun's, is das aber lieb von Jhna. Des is aber
nett, daß mer Ihnen amal bei Tisch haben können. So
schön wie bei Jhrenem Herrn Bruder is's natürlich net

hier, aber i hoff doch, daß sie zufrieden sein. No hörn's,
Ihrem Wohnung ist aber großartig und alles so reizend!

Ich staunte! Nett, Mizzi? Ja, i sag Ihnen, es is einfach

fürstlich bei Ihnen. Aber jetzt nehmen's Ihnen die Müh
und nehmen a bisserl Platz — i komm glei wieder — i muß

nemlich nur noch a Minut in d'Kich. Ja?"
Und dann, bevor sie in die Küche ging, zu Morner,

der mit Retten sprach:

„Also bitt scheen, Herr Doktor, sans so gut, setz'n's

Ihnen doch, Sie sein doch g'wiß müde. Was Sie für a

liebs Kind von Schwester! hab'n. No, was d'r Herr Doktor
gscheidt war, die Liebe zu Ihnen zu nehmen. Ich hob

neilich g'hört, was Ihrer Schwester für a g'schickte Assi-

stentin is — ja, i hab gschtaaunt! Na, jetzt werden's a

nimmer so einsam sich fühlen daheim. Jo — i bitt, nur
eine Minut — i komm glei wieder — ja?"

Bald saß man an einer Tafel, mit einfachen, aber

bestzubereiteten Speisen besetz!. Die Mehlspeise bildete den

Glanzpunkt, selbst Berta, die sich im allgemeinen aus so

materiellen Dingen, wie Essen und Trinken, nichts machte,
entlockte das süße Gericht ein aufrichtiges: „Wirklich aus-
gezeichnet." Sie wurde von den Frauen, die immer redeten

und das Gespräch nie ins Stocken kommen ließen, von
tausend Dingen unterhalten, welche eine Hausfrau interes-
sieren mußten. Morner mischte sich selten in die Kon-
versation, höchstens mit einem an das junge Mädchen ge-

richteten Scherz. Nach dem Essen zogen sich die Herren

„zu einer Zigarre" in Rettens Wohnzimmer zurück. Morner
atmete auf: „Endlich kann man ein vernünftiges Wort reden."
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Rettert ladite urtb holte
bas Kaudj3eug. Die beiben
Srrcunbe 3eigten fo reibt alte
©egenföbe tri ilirerrt 9leubern.
Ketten batte immer ettoas

„Eibeles" an in feine

ftets Sorgfältig rafierten
SBangen grub ein Dädjeln
Ieicbt 3mei ©rübeben, ©r
mar ein bübfdjer 23urfdj,

frifd) unb gefunb, fo reibt
angetan mar feine 9Kännlidj=
ïeit, um ben Sßeibern ben

Dopf 3u oerbrebem- 9In feiner

Dteibung fehlte nie ettoas,
immer fab er febr elegant
aus, obne im entfemteften an
einen Stub er 3U erinnern.
©rob unb breit oon ©eftalt,
mar er bodj toieber fdjlanf,
benn bas Subballfpiel batte
ibm bas «fett alles roeg=

genommen, ©r toarf audi-

iebt ben Kod oon fid), er=

griff ben Apparat für
3immergpmnaftif, ber neben

ber Tür /angebracht mar,
unb arbeitete, bis ibm ber j,„ tränke.
Sdjroeib auf bie Stirn trat. (»itf^ee aus: „

Kîofner fab ' im „gaulen3er" unb blies ben Kaudj- feiner
3igarre fdjarf oor fidj bin. SBäbrenb Ketten betlblonb
mar, 3eigten bei ibm Saar unb 93art eine tiefe, af#
blonbe ffarbe. Sein fdjmales, oornebm gefdjnittenes

©efidjt, mit feiner, geraber, nur an ber Spibe gebogener

Kafe, groben, an 93erta erinnernbe, buntle Kugert, mit
roeid)en 93rauen unb langen, ettoas bunllen ÎBimpern, mar
gerabe3U fd)ön 3U nennen in feiner tlaffifdjen Kegelmäbigteit.
©ine gra3iöfe Sdjlanlbeit 3eidjnete Ktorners mittelgroben
Dörperbau aus. lieber fein 9lng-efidjt flog leidjt ein neroöfes
3nden, roenn er nadjbentlidj mürbe. Seine 93eroegungert

maren immer febr rafdj — fo fprang er audj iefct, mie oon
einer ffeber aufgefdjneltt, in bie Söbe, marf audj- feinen

Kod meg unb ergriff ben freigeroorbenen Turnapparat.
Kaibläffig beguem ftredte fidj Ketten auf ber 3ufammen=

legbaren ©baifelongue aus, roäbrenb Ktorner in neroöfer
Kafdfbeit bie Hebungen am 9Ipparat machte, ©r mar febr
gefdjmeibig unb Ketten fab beut ffreunbe moblgefällig 311.

©nblidj lieb er ben Kpparat los.

Pbot. Dir. 6.1 Wally, Kloftcrs.
,Stein Scijweijcrfattb, mein ©eimatlanb", Serlag gro&eniuS, SBafel.)

„91b — iebt b«b id)- genug. Sd)on lange tonnte id)

niebt mebr bie Hebungen madjen unb -es ift bo-dji fo famos
für ben Dörper."

„Du madjft Turnübungen am Dperaiionstifdj unb
rabelft oon einem ©nbe ber Stabt ans anbere, bas ift eine

nod) feinere ©pmnaftit unb bringt etmas ein."
„3a, ja, aber ."
Ketten fiel ibm ins SBort, benn er raubte, bab Ktorner

mieber lamentieren roollte.

„Kir aber! Sei 3'frieben, bab alle älSelt Didj- braucht,
baft früher lang genug auf Krbcit marten müffen."

„SBenn nur nicht immer alles ficb anhäufen mürbe."
„Das gebt uns audj fo. Die Deute laffen fidj halt

nicht our 3Uot Dums an ben ©ebärmen rumfdjneiben."
„3a, ja, 's mär fdjon recht —•"

„2Bas baft benn mieber, Du Triibfalift? ©s gebt Dir
roobl iebt 30 gut, brum mubt mieber e biffer!
tlag'n, bot?"

(gortfebung folgt.)

Das Cluniazenferklofter Rüeggisberg.
Don IDerner Bourquin.

Der im 10. 3abrbunbert gegrünbete ©Iunia3enferorben
oerfdjaffte fidj burdj feine ftrengen Keformen halb eine fo
grobe 9Id)tung unb SRadjt, bab bie arg berontergetommenen
©enebittinertlöfter teine anbere Kettung faben, als fidj- ihm
an3ufdjlieben ober bodj roenigftens ihren Drben naib- öem=

ienigen oon ©lunp neu 3U organifieren.
93om 9lbel reidj-lid) mit ©ütern befdj-entt, mürben bie

©lunia3enfer halb fo mädjtig unb geroannen fo grobe poli=

tifdje 93ebeutung, bab fie 3ur Sauptftübe ber päpftlidjen
93oliti! mürben, jener Kolitif, bie fid) ftart genug fühlte,
ben Dampf gegen bas Daifertunt auf3unebmen.

3ii tluger 93eredjnung fud)te ber 91bt in ©lunp, ber an
ber Spiije ber gansen Dongregation ftanb, mit bern beutfdjen
Dönig auf gutem 3mbe 3U fteben, roeldjer Hmftanb roobl
auch ba3U beigetragen bat, bab es ben ©lunia3enfern fogar
gelang fid) auf beutfdjem Sprachgebiete nieber3ulaffen.
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Retten lachte und holte
das Rauchzeug. Die beiden
Freunde zeigten so recht alle
Gegensähe in ihrem Aeuszern.
Retten hatte immer etwas

„Fideles" an sich, in seine

stets sorgfältig rasierten
Wangen grub ein Lächeln
leicht zwei Grübchen. Er
war ein hübscher Bursch,
frisch und gesund, so recht

angetan war seine Männlich-
keit, um den Weibern den

Kopf zu verdrehen.- An seiner

Kleidung fehlte nie etwas,
immer sah er sehr elegant
aus, ohne im entferntesten an
einen Stutzer zu erinnern.
Groß und breit von Gestalt,
war er doch wieder schlank,

denn das Fußballspiel hatte
ihm das Fett alles weg-
genommen. Er warf auch

jetzt den Rock von sich, er-

griff den Apparat für
Zimmergymnastik, der neben

der Tür ^angebracht war,
und arbeitete, bis ihm der ^er crsnke.
Schweiß auf die Stirn trat. Mischn aus: „

Morner saß im „Faulenzer" und blies den Rauch seiner

Zigarre scharf vor sich hin. Während Retten hellblond
war, zeigten bei ihm Haar und Bart eine tiefe, asch-

blonde Farbe. Sein schmales, vornehm geschnittenes

Gesicht, mit feiner, gerader, nur au der Spitze gebogener

Nase, großen, an Berta erinnernde, dunkle Augen, mit
weichen Brauen und langen, etwas dunklen Wimpern, war
geradezu schön zu nennen in seiner klassischen Regelmäßigkeit.
Eine graziöse Schlankheit zeichnete Morners mittelgroßen
Körperbau aus. Ueber sein Angesicht flog leicht ein nervöses

Zucken, wenn er nachdenklich wurde. Seine Bewegungen
waren immer sehr rasch — so sprang er auch jetzt, wie von
einer Feder aufgeschnellt, in die Höhe, warf auch seinen

Rock weg und ergriff den freigewordenen Turnapparat.
Nachlässig bequem streckte sich Retten auf der zusammen-

legbaren Chaiselongue aus, während Morner in nervöser
Raschheit die Uebungen am Apparat machte. Er war sehr

geschmeidig und Retten sah dem Freunde wohlgefällig zu.

Endlich ließ er den Apparat los.

phot. Vir. a.fwalti), NIostcrz.
Mcin Schwcizcrland, mein Heimatland", Verlag Frobenius, Basel.)

„Ah — jetzt hab ich genug. Schon lange konnte ich

nicht mehr die Uebungen machen und es ist doch so famos
für den Körper."

„Du machst Turnübungen am Operationstisch und
radelst von einem Ende der Stadt ans andere, das ist eine

noch feinere Gymnastik und bringt etwas ein."
„Ja, ja, aber ."
Retten fiel ihm ins Wort, denn er wußte, daß Morner

wieder lamentieren wollte.
„Nir aber! Sei z'frieden, daß alle Welt Dich braucht,

hast früher lang genug auf Arbeit warten müssen."
„Wenn nur nicht immer alles sich anhäufen würde."
„Das geht uns auch so. Die Leute lassen sich halt

nicht nur zum Lurus an den Gedärmen rumschneiden."
„Ja, ja, 's wär schon recht —"
„Was hast denn wieder. Du Trübsalist? Es geht Dir

wohl jetzt zu gut, drum mußt wieder e bisserl
klag'n, hm?"

(Fortsetzung folgt.)

vss Clunia^enserkloster Meggisberg.
von Werner gourquin.

Der im 10. Jahrhundert gegründete Cluniazenserorden
verschaffte sich durch seine strengen Reformen bald eine so

große Achtung und Macht, daß die arg heruntergekommenen
Benediktinerklöster keine andere Rettung sahen, als sich ihm
anzuschließen oder doch wenigstens ihren Orden nach dem-
jenigen von Cluny neu zu organisieren.

Vom Adel reichlich mit Gütern beschenkt, wurden die
Cluniazenser bald so mächtig und gewannen so große poli-

tische Bedeutung, daß sie zur Hauptstütze der päpstlichen
Politik wurden, jener Politik, die sich stark genug fühlte,
den Kampf gegen das Kaisertum aufzunehmen.

In kluger Berechnung suchte der Abt in Cluny, der an
der Spitze der ganzen Kongregation stand, mit dem deutschen
König auf gutem Fuße zu stehen, welcher Umstand wohl
auch dazu beigetragen hat, daß es den Cluniazensern sogar
gelang sich auf deutschem Sprachgebiete niederzulassen.
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